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DER SCHWEIZER SOLDAT

Nochmals unser Militirbudget

Schon nach der ersten Kriegspe-
tiode bzw. Grenzbesetzungszeit
von 1914 bis 1921 griff vielenorts
die Auffassung Platz, man trete nun
in einen Zeitraum des allgemeinen
Weltfriedens ein. Konflikte wiirden
in Zukunft zwischen den einzelnen
Staaten nicht mehr auf dem
Schlachtfeld, sondern auf dem Bo-
den des Rechts ausgefragen wer-
den. Diese Ansichten verfehlten
auch ihre Wirkung auf das Militér-
wesen nicht. So wurden in der
Schweiz die militdrischen Fragen
stark vernachlassigt. Das Land fiihlte
sich durch die doppelte Garantie
der eigenen Neutralitdt und den Sitz
des inzwischen sagenhaft geworde-
nen Vélkerbundes, «der Liga der
Nationen», auf Schweizerboden ge-
sichert. ‘

Die Kontroverse der Nachkriegs-
jahre um die Militdrausgaben brach-
te eine Belebung der finanzpoliti-
schen Diskussion, wie es die Debat-
ten in den eidg. Raten anlaflich der
Beratung der Vorschlage jeweils
zeigten. Es waren die sozialistischen
Mitglieder des Nationalrates, die auf
dem Wege iiber die Staatsfinanzen
ihre kritische Einstellung gegeniiber
dem birgerlichen Staat und ihre
Opposition gegen die militérische
Methode der Landesverteidigung
zum Ausdruck brachten. Sie ver-
langten bei der Prifung der Spar-
mafinahmen regelméhkig die Herab-
setzung der Militdrausgaben. Der
vaterlandslose Pazifismus glaubte,
im demokratischen Staatswesen der
neutralen Schweiz ein fruchtbares
Feld fir seine Versuche finden zu
kénnen. Immer wieder und unauf-
hérlich wurde das Begehren um
Drosselung auf das starre 80-Mil-

Von Hptm. O. Schédnmann

lionen-Budget gestellt. Wo wéren
wir heute und was hatten wir ber
uns alles ergehen lassen miissen,
wenn wir diesem Ruf damals blind-
lings Folge geleistet hatten? Okku-
pations- oder Vasallenstaat, Verlust
und Preisgabe unserer Freiheit und
Autonomie!

Heute, nach dem gréhten und in
seinen Formen und Ausmafj gigan-
tischsten aller Weltkriege stehen
wir zum Teil vor &hnlichen Situatio-
nen. Diesmal sind der Kampf und
die Diskussion um das300-Millionen-
Budget entbrannt.

Wohl ist in einer verhéltnisméfig
kurzen Zeit, nicht zuletzt als zwin-
gende Folge unter dem Druck des
Krieges, im Vergleich mit andern
Landern eine sehr groke Arbeit ge-
leistet worden, um die materielle
Kriegsriistung auf Grund der vor-
handenen Kredite und auch die
Ausbildung zu verbessern. Unser
Land steht heute auf einer beach-
tenswerten Hohe der Kriegsbereit-
schaft. Die verantwortlichen Stellen
sind sich und waren sich von jeher
dartber klar, dah die Wehrkraft un-
seres Landes noch in mancher Be-
ziehung gesteigert werden kann und
gesteigert werden mufs, nachdem
eine neue Ristungswelle Uber die
Welt geht. Dazu sind neue erheb-
liche Geldmittel notwendig. Es muk
aber immer wieder darauf hinge-
wiesen werden, dafy nichts, was Be-
stand und Dauer haben soll, aus
dem Boden gestampft werden kann.
Im Kriege aber kosten solche Ver-
sdumnisse Blut, viel Blut, weil be-
kanntlich zu Beginn eines Krieges
(und darauf kommt es fir uns ganz
besonders an) nur das, was man be-
reits besitzt und im Frieden zweck-

mahkig beherrschen gelernt hat, ei-
nem zum Vorteil und Nutzen ge-
reicht., Vor 149 Jahren, der letzten
kriegetischen Verwicklung mit dem
Auslande, haben unsere Vorfahren
dem Einbruch der Franzosen gegen-
Uber mit verschwindenden Aus-
nahmen restlos versagt. Sie waren,
an den damaligen Verhéltnissen ge-
messen, mangelhaft ausgeristet und
verlielen sich auf den Kriegsruhm
der alten Eidgenossen. Es liegt an
uns, dafiir zu sorgen, dafy jene frau-
rigen Ereignisse sich nicht wieder-
holen. Sie werden sich nicht wieder-
holen, wenn das Ausland weily, dafy
wir gewillt sind, den Anforderungen
des modernen und neuzeitlichen
Krieges zu geniigen.

Es ist erfreulich, feststellen zu dur-
fen, mit welchem Eifer und Hingabe
in den militdrischen Schulen und
Kursen geiibt und gearbeitet wird,
um den Grad der Kriegsbereitschaft
und des Kriegsgenlgens stéandig zu
steigern. Ein vorziiglicher Geist be-
seelt Truppe und Fiihrer, und ver-
bindet das Volk mit seiner Armee.
Der Schweizer weifs, daj der hoch-
ste Preis fiir sein Miihen die Erhal-
tung ‘der Freiheit und Unabhéngig-
keit des Vaterlandes, auch des
héchsten Einsatzes wert ist, und er
ist entschlossen, diesen Einsatz auch
zu leisten. Gewahren wir daher un-
serem Land unbedingt .die Mittel,
die es zur Erfiillung und L&sung der
ihm gestellten Aufgaben braucht
und bendtigt, und vergessen wir
nicht, dafy wir innert Jahresfrist an
der Schwelle des 100jahrigen Beste-
hens unseres Bundesstaates stehen
werden.

€in Priifstein der nationalen Erziehung

Aus dem Bericht iber die p&dagogi-
schen Rekrutenpriifungen 1946.

(sfd.) Vor zehn Jahren wurden die
Rekrutenpriifungen versuchsweise wie-
der eingefiihrt; vor sechs Jahren be-
schloff die Bundesversammlung, die
Prifung auf sdmiliche Rekruten auszu-
dehnen. Daduch gewinnt der Bericht
des Oberexperten Dr. F. Biirki (Bern)
lber die Rekrutenpriifungen des Jah-
res 1946 an Gewicht und Inferesse. Es
wurden 1945 rund 28 000, 1946 rund
13000 Rekruten geprift (halber Jahr-
gang), wobei im allgemeinen die Er-
gebnisse gegeniiber 1945 und den Vor-
jahren um einiges besser ausfielen. Be-
sonders fallen die Unferschiede ins
Auge, die zwischen den Priiflingen mit

und ohne Fortbildungsschule sichtbar
werden. Es ergibt sich daraus die grofe
Bedeutung der Fortbildungsschulen fiir
die vaterldndische Erziehung unseres
Volkes.

Der Anstols zur Wiedereinfiihrung
der Prifung ging von den eidgends-
sischen Réaten aus. Die Lehrerschaff
stand ihr ausgesprochen ablehnend
gegeniiber, weil die Priifungen seiner-
zeit zum Schaden der Volks- und Fori-
bildungsschulen ausgeschlagen hatten.
Sie fand sich allerdings mit der Neu-
einflihrung rasch ab, als durch die neue
Art der Prifung Gewahr dafiir geboten
wurde, daff hemmende Einflisse auf
die gesunde Fortentwicklung des Schul-
wesens nicht mehr zu befirchien wa-

ren. Heute erblickt der schweizerische
Lehrkdrper in den neuen péadagogi-
schen Rekrutenpriifungen ein werivol-
les Mittel zur Foérderung ihrer Besire-
bungen, den Unterricht mit den Bediirf-
nissen des Lebens und der Volksge-
meinschaft in Einklang zu bringen. In
einer Eingabe an den Vorsteher des
Eidgendssischen = Militérdepartementes
vom Herbst 1946 hat der Schweize-
rische Lehrerverein denn auch sein
lebhaftes Interesse am Fortbestand die-
ser Einrichtung bekundetf. Ebenso ent-
schieden hat sich in diesem Sinne die
Lehrerschaft der franzdsischen Schweiz
vernehmen lassen.
Warum Rekrufenpriifungen?
Die Priifung soll ein Bild der gei-



	Nochmals unser Militärbudget

